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wissenschaftliche Diskussion und auf 

der anderen Seite eine gesellschaft-

liche Debatte. Außerdem gibt es eine 

juristische Ebene. So hat die Euro-

päische Kommission bereits seit 

eini gen Jahren ein Kartellverfahren 

gegen Google laufen. Hier warten wir 

die ganze Zeit gespannt auf ein Urteil. 

Darf Google eigentlich seine eigenen 

Ergebnisse aus den vertikalen Suchen 

gegenüber anderen Anbietern bevor-

zugen? Die Entscheidung darüber wird 

weitreichende Auswirkungen haben: 

Wenn dies einmal für die sogenannte 

Shopping-Suche entschieden ist, wer-

den davon mittelbar auch andere 

Bereiche betroffen sein. Wir sprechen 

also in einem großen gesellschaft-

lichen Gesamtkontext über Fairness 

von Suche und Suchergebnissen.

Sünkler: Auf der technischen Seite 

wird zurzeit besonders die sprach-

gesteuerte Suche heiß diskutiert. Fast 

täglich liest man etwas über Google 

Assistant, Amazon Echo und so weiter. 

Auf dem Smartphone wird heute schon 

die Hälfte aller Suchanfragen bei 

Google über Sprache getätigt! In der 

Öffentlichkeit gibt es noch eine gewisse 

Scheu – aber im privaten Bereich ist es 

total auf dem Vormarsch. Daraus 

erge ben sich Fragen: Wie steht es bei 

der Sprachsuche, die ja nur ein Teil der 

sich durchsetzenden Personal-

Assistant-Funktionalitäten ist, mit 

Daten sicherheit und Privatsphäre? 

Apples Siri etwa ist ja nicht nur ein 

System, mit dem man Spracheingaben 

tätigen kann und Ergebnisse zurück-

bekommt – Siri will dich ja optimieren 

und organisieren. Es geht eben auch 

darum, dass der Nutzer gar nicht mehr 

so aktiv suchen muss, sondern das 

bekommt, was er eigentlich braucht, 

ohne das selber stark anzutriggern. 

Noch steckt das alles in den Kinder-

schuhen. Aber es wird weltweit extrem 

viel Geld investiert, um hier weiter-

zukommen. 

How 
to 
Search?
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Herr Lewandowski, Herr Sünkler, 

was treibt die Suchmaschinen-

forschung aktuell um?

Lewandowski: Es gibt eine technische 

Ebene, über die Sebastian einiges 

erzählen kann – und eine gesellschaft-

liche Ebene: Wir sehen, dass gesell-

schaftliche Fragestellungen, die mit 

Suchmaschinen verbunden sind, zur-

zeit intensiv diskutiert werden. Google 

hat vor wenigen Wochen ver kündet, 

dass sie pro Jahr über zwei 

Billionen Such anfragen ver-

arbeiten. Eine kaum vor-

stellbare Zahl! Für jede wird 

eine Ergebnis liste ausgegeben 

– die bei Themen, die Stereo-

typen hervorrufen können, 

kritisch zu hinterfragen sind. 

Geben Sie mal bei Google 

»russische Frauen« ein – die Ergeb-

nisse vermitteln ein bestimmtes Bild, 

das einfach klischeebeladen und 

stereotyp ist! Über diese Probleme 

spricht man jetzt vermehrt, was sehr 

gut ist. Eine andere Frage ist: Wie ist 

eine »faire Suche« überhaupt möglich, 

wenn man bedenkt, dass Google einen 

extrem hohen Marktanteil hat? Hier 

gibt es auf der einen Seite eine 

Darf Google
seine eigenen
Ergebnisse 
gegenüber ande-
ren Anbietern 
bevorzugen?
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Lewandowski: Keine Frage, die 

Technik entwickelt sich rasant. Im 

Gegensatz zur klassischen Suche, wo 

man Suchergebnisse auswählt, ist 

natürlich kritisch zu hinterfragen, 

dass man bei der Sprachsuche 

eigentlich keine Auswahl aus einer 

Liste von Ergebnissen mehr trifft. Das 

potenziert die beschriebenen Proble-

me der »fairen Suche« noch einmal. 

Schwierig zu entscheiden, welches 

richtige Ergebnis dann für den 

jeweiligen Nutzer das ist, was er 

haben möchte …

Lewandowski: Wenn es denn ein 

»richtiges« Ergebnis gibt.

Heute ist die sprachgesteuerte 

Suche also in aller Munde. Wie war 

das früher? Gibt es Meilensteine 

der Forschung, die heute als 

selbstverständlich gelten?

Lewandowski: Was sich enorm 

verändert hat, ist die Ergebnis dar-

stellung. Etwas, was uns vielleicht gar 

nicht mehr auffällt, weil wir immer 

nur kleine, graduelle Schritte sehen. 

Aber wenn wir uns die Ergebnisseiten 

von Suchmaschinen von, sagen wir, 

vor zehn Jahren anschauen, dann sind 

die komplett anders: Wir haben eine 

sehr viel stärkere grafische Fokus sie-

rung, eine Mischung aus unter schied-

lichen Ergebnissen. Wir behandeln 

diese Ergeb nisse aber immer noch so, 

als ob es gerankte Listen wären: Treffer 

Nummer eins, Treffer Nummer zwei – 

das gibt es eigentlich gar nicht mehr! 

Auf der Ergebnisseite 

erscheinen die Treffer bunt 

durchmischt, und bestimmte 

Treffer ziehen unsere Blicke 

anders an als andere. Diese 

Präsentation von Ergebnissen 

hat sich enorm verändert.

Sünkler: Wir haben hier eine Time-

line zur Geschichte der Such ma-

schinen, an der sich super ablesen 

lässt, welche Dienste sich durchgesetzt 

haben und wie das alles anfing. Zu 

Beginn hatte Google ja keinen News-

dienst, um aktuelle Nachrichten 

anzu zeigen. Zum Beispiel 9/11, der 

Angriff auf das World Trade Center: 

Dort hatte Google gar keine aktuellen 

Nachrichten. Da mussten Mitarbeiter 

noch per Hand Treffer auf der Ergeb-

nisliste nach oben platzieren, damit 

man überhaupt aktuell informiert sein 

konnte. 

Lewandowski: 1994, zu Beginn meines 

Studiums, habe ich auch Such ma schi-

nen verwendet. Altavista kam 1995, 

damals ein großartiger Schritt, aber 

man kann sich nicht vorstellen, wie 

schlecht/unpassend die Such-

ergebnisse waren. Finden war mehr 

oder weniger Glückssache. Aber aus 

damaliger Sicht war’s fantastisch! 

In unserem informationsprofessio-

nellen Bereich wird ja gern über 

Suchmaschinen gelästert – vielleicht 

sollte man die riesige Leistung, die 

dahintersteht, nicht ganz vergessen. 

Auf dem Smart-
phone wird
heute schon die 
Hälfte aller 
Suchanfragen 
über Sprache 
getätigt!

Dirk Lewandowski
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Herr Sünkler, können Sie uns denn 

etwas über ihr Projekt »HowTo — 

die HAW Suchmaschine« erzählen?

Sünkler: Auf der Leipziger Buchmesse 

haben wir dafür den TIP Award 2016 

bekommen, der drei studentische 

Team lösungen im Bereich der digita-

len Transformation auszeichnet. Ziel 

des Projekts war ja, den Studieren die 

Möglichkeit zu geben, die Fähigkeiten, 

die sie in den Studiengängen erwer-

ben, selbst für so ein praktisches 

Pro dukt anzuwenden. Und, auch wenn 

ich vielleicht vorgeprägt bin: Suche, 

Suchmaschinen, das ist doch ein tolles 

Thema. Die Idee war, zusammen mit 

den Studierenden eine Suchmaschine 

zu programmieren, die anschließend 

online geht. Wir haben in verschiede-

nen Gruppen gearbeitet, die sich mit 

unterschiedlichen technischen 

Aspekten von Suche beschäftigten, 

von Ranking und Such-

ergebnis-Darstellung bis zur 

Verarbeitung von Such-

anfragen. Es ging darum, den 

Studierenden zu vermitteln, 

wie das, was sie täglich aktiv 

benutzen, tatsächlich funk-

tioniert. Ich würde diese 

Arbeit gern noch ein bisschen 

weiter vorantreiben. Ich weiß 

nicht, wie es bei euch ist, aber 

die meisten Studierenden haben Angst 

vor Programmieren, die finden das 

alles ganz schrecklich (lacht). Aber: So 

schlimm ist es doch gar nicht und 

eigentlich auch nicht so schwierig. Ich 

glaube, wenn man ein ganz konkretes 

Anwendungsfeld hat, kann es sogar 

Spaß machen!

Lewandowski: Zur Beruhigung: 

Beschäftigung mit Suchmaschinen 

heißt nicht notwendig, dass man 

programmieren muss! Das Thema ist 

sehr vielfältig; wir haben hier schon 

jede Menge Seminare angeboten, die 

auch ganz andere Aspekte abgedeckt 

haben. Ich glaube, das Wichtige für 

Studierende ist, die Ideen, die in den 

Technologien stecken, zu erkennen 

– und sie zu verstehen. Für den späte-

ren Beruf, wohin immer es einen 

verschlägt, muss man einfach verste-

hen, wie Suchmaschinen funktio-

nieren. Speziell, wenn man hinterher 

in irgendeiner Weise im Informa-

tionsbereich arbeitet. Dann ist das 

einfach unerlässlich! Suchmaschinen 

sind letztendlich die Systeme, die die 

digitale Entwicklung vorantreiben. 

Das, was Sebastian mit der sprach-

basierten Suche beschrieben hat, wird 

auch in anderen Informations sys-

temen kommen, das ist vollkommen 

klar! Wenn man gut über Suchmaschi-

nen Bescheid weiß, dann überrascht 

einen eigentlich nichts mehr in der 

technischen Entwicklung anderer 

Bereiche. 

Sünkler: Wir haben auch keine Such-

maschine von null programmiert, 

sondern eine Technologie benutzt, die 

bereits existierte. Es ging eher darum, 

die Konzepte dahinter zu begreifen – 

und dass das alles kein Hexenwerk, 

sondern gut nachvollziehbar ist. 

Herr Lewandowski, wie sind Ihre 

Erfahrungen bei der Heranführung 

der Studierenden an Themen wie 

»Search Engine Technology« und 

»Search Engine Use«?

Lewandowski: Ich glaube, dass sich 

die Studierenden leichter im Use-

Bereich begeistern lassen. Bei der Tech-

nik ist wohl immer auch ein bisschen 

Angst dabei, dass man da irgendwie 

ganz tief in die Algorithmen einsteigen 

muss. Muss man gar nicht! Sicher ist 

ein technisches Grundverständnis 

nötig. Ich würde aber nie nur streng 

getrennte Veranstaltungen zu »Search 

Engine Technology« oder »Search 

Engine Use« anbieten, weil beides 

zu sam mengehört. Sie können das 

Es ging darum,
den Studierenden 
zu vermitteln,
wie das, was sie 
täglich aktiv
benutzen,
tatsächlich
funktioniert.
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Nutzerverhalten ohne Ver-

ständ nis der Technologie nicht 

grund legend begreifen. 

Umgekehrt gilt das Gleiche. 

Ich habe den Eindruck, dass 

unser Konzept gut ankommt. 

Das stelle ich auch in anderen 

Veranstaltungen fest, die ich 

rund ums Thema Such ma-

schinen gemacht habe: Das 

Interesse ist da – auch wenn es hie und 

da Berührungsängste gibt. Wobei ich 

glaube, dass das von Generation zu 

Generation der Studierenden besser 

geworden ist. 

Wir haben bereits über die 

Zukunft von Suchmaschinen im 

Allgemeinen gesprochen. Wie 

wird sich die in Ihrer Lehre hier 

am Department wiederfinden? 

Lewandowski: Es gibt ja diverse 

Ver anstaltungen, vor allem im Bereich 

Medien und Information (MuI), die 

sich mit dem Thema beschäftigen: 

Bereits im ersten Semester gibt es 

»Infor mation Research I«, eine Ein füh-

rung in Suchmaschinen und Recher-

che im Web. Im zweiten Semester gibt 

es »Information Research II«, wo es 

stärker um die Datenbanken geht. Es 

gibt die Veranstaltung »Information 

Retrieval«, was früher praktisch 

»Information Research III« war, eine 

Pflichtveranstaltung im dritten 

Semester. Das ist dann quasi der Blick 

unter die Haube: Wie funktioniert die 

ganze Technologie da drunter? Das 

Ganze geht von Suche bis zu 

Empfehlungssystemen, reich-

lich garniert mit kon kreten 

Anwendungsfällen. Und für 

die Zukunft haben wir uns 

auch einiges vorge nommen: In 

der nächsten Studienreform 

ist im MuI auch Suchmaschi-

nen  op ti mierung Pflicht veran-

staltung. Momentan ist das ein 

sehr beliebtes Wahlmodul, das 

immer ausgebucht ist. Deswegen habe 

ich mich auch dafür eingesetzt, dass es 

zur Pflichtveranstaltung wird. Ich 

würde mir wünschen, dass es auch im 

Bibliotheks- und Informationsmanage-

ment Pflichtveranstaltung wäre, denn 

da ist es ebenso dringend nötig. Anson-

sten gibt es Wahlveranstaltungen – 

aber da man sich nicht in tausend 

Stücke reißen kann, ist die Zahl der 

Veranstaltungen, die ich anbiete, 

natürlich begrenzt. Ich glaube, Bedarf 

wäre noch viel mehr da. 

»Big Data« ist in aller Munde. 

Auch bei Ihnen? 

Lewandowski: Es ist eigentlich ganz 

lustig: »Big Data« ist ja so ein Schlag-

wort, das in den letzten Jahren auf-

kam. Wenn man sich allerdings die 

Suche anguckt, das war schon immer 

»Big Data«. Also: alter Wein in neuen 

Schläuchen? Wir sind gut vorbereitet, 

würde ich sagen. 

Ich glaube, 
dass sich die
Studieren-
den leichter
im Use-Bereich
begeistern 
lassen.

Suchmaschinen
sind letzt-
endlich die 
Systeme, die
die digitale
Entwicklung
vorantreiben.

Sebastian Sünkler
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1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002

YANDEX 1997-HEUTE

BLINDE KUH 1997-HEUTE

BACKRUB 1996-1998 

DOGPILE 1995-HEUTE

FIREBALL 1996-2008

METAGER 1996-HEUTE

YAHOO! SEARCH 1994-2009

LYCOS 1994-2001

RBSE SPIDER 1994-1999

FTP-SERVER-INDEXIERUNG
ARCHIE INDEXIERTE FTP-SERVER 
DATEINAMEN AUF SERVERN SIND SUCHBAR

WORLD WIDE WEB WANDERER
1993-1996 CRAWLER

RANKING DER SUCHERGEBNISSE
RANKING DER SUCHERGEBNISSE 
BEI »RBSE SPIDER« IN EINER 
HIERARCHISCH GEORDNETEN LISTE

PAGERANK-ALGORITHMUS
JANUAR 1997, DER ALGORITHMUS 
WIRD ZUM PATENT ANGEMELDET

PAGERANK-ALGORITHMUS
SERGEY BRIN UND LAWRENCE PAGE 
STELLEN DEN ALGORITHMUS VOR

YAHOO! 
KOOPERIERT MIT GOOGLE
2000–2003

PAID SEARCH
2002-HEUTE

BEZAHLTE SUCHE - WERBEANZEI-
GEN WERDEN IM OBEREN BEREICH 
DER ERGEBNISLISTE ANGEZEIGT

PAGERANK
DEZEMBER 2000 
FÜR JEDE SEITE 

EINSEHBAR

YAHOO! WIRD 
ZUM WEBPORTAL 

VERONICA 1993-1999

ALIWEB 1994-1999

JUMPSTATION 1993-1999

WORLDWIDEWEBWORM 1993-1999

ARCHIE 1990-1999

ALTA VISTA 1995-2002

METACRAWLER 1995-HEUTE

GOOGLE 1998-HEUTE

INFOSEEK 1998-2001

MSN SEARCH 1998-2006

NAVER 1999-HEUTE

BAIDU 2000-HEUTE

Die Geschichte 
der Suchmaschinen
Aus »Auf den Spuren der Suche« von 
Prof. Dr. Dirk Lewandowski und Friederike Kerkmann
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 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015

FIREBALL-RELAUNCH 2008-HEUTE (Z. T. ERGEBNISSE VON YAHOO!)

GOOGLE, YAHOO UND MICROSOFT 
EINIGEN SICH AUF  
NOFOLLOW-ATTRIBUT
JANUAR 2005

GOOGLE SUGGEST
AUGUST 2008 
WIRD EINGEFÜHRT UND ZEIGT IN EINEM 
DROPDOWN UNTER DEM SUCHFELD VOR-
SCHLÄGE FÜR VERWANDTE SUCHBEGRIFFE

VINCE UPDATE
SEPTEMBER 2009
AUCH »BRAND UPDATE« GENANNT

EINFÜHRUNG PERSONALISIERTE 
SUCHERGEBNISSE FÜR 
JEDEN NUTZER
DEZEMBER 2009

KAUF VON AARDVARK SE 
DURCH GOOGLE
FEBRUAR 2010

PANDA UPDATE
FEBRUAR 2011 
RICHTET SICH GEGEN WEBSITES 
VON SCHLECHTER CONTENT 
QUALITÄT

VENICE UPDATE
FEBRUAR 2012 LOKALE SUCH-
ERGEBNISSE WERDEN STÄRKER 
BERÜCKSICHTIGT

PENGUIN UPDATE
APRIL 2012 BESTRAFUNG VON 
ÜBEROPTIMIERTEN WEBSITES

VERKNÜPFUNG VON BING
UND FACEBOOK
MAI 2012

SCHEMA.ORG
JUNI 2011
EINHEITLICHE AUSZEICHNUNGS-
SPRACHE GESTARTET VON  
GOOGLE, YAHOO UND BING

BOSTON UPDATE
FEBRUAR 2003
DAS ERSTE NAMENTLICH 
BELEGTE GOOGLE-UPDATE

FLORIDA UPDATE
NOVEMBER 2003
DAS ERSTE GRÖSSERE
GOOGLE-UPDATE

MICROSOFT STARTET EIGENE 
SUCHMASCHINE
MSN SEARCH

MSN BOT
CRAWLER DER 
MSN-SUCHMASCHINE
VON MICROSOFT 

UNIVERSAL SEARCH
2007-HEUTE
INTEGRATION VON BILDERN, 
NACHRICHTEN, VIDEOS ETC. 
AUF DEN SUCHERGEBNISSEITEN

YACY 2003-HEUTE

FRAGFINN 2007-HEUTE

DUCKDUCKGO 2008-HEUTE

YAHOO! SEARCH! SUCHALLIANZ MIT BING

BING 2009-HEUTE

WOLFRAM ALPHA 2009-HEUTE

BLEKKO 2010-2014

SEEKPORT 2004-2009

HELLES KÖPFCHEN 2004-HEUTE

LIVESEARCH 2006-2009
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Das heißt, intern ist man das 

praktisch schon gewohnt — und nur 

die Masse bekommt das jetzt erst 

mit?

Lewandowski: Sicher gibt es neue 

An wendungsfälle. Aber wenn Sie 

Suche betreiben, auch im kleinen 

Rahmen … Ich weiß nicht, wie viel ihr 

bei »HowTo« an Dokumenten schon 

drinhabt? 

Sünkler: Ich weiß nicht, wo »Big Data« 

anfängt. Das ist halt immer die Frage. 

In »HowTo« stecken vielleicht um die 

50.000 Dokumente.

Lewandowski: Wenn Sie eine Biblio-

thek mit 50.000 Bänden haben, dann 

ist das ja schon eine ganz nette Fach-

biblio thek. Aber 50.000 Dokumente 

sind für Such maschinen nichts! Wir 

sprechen ja bei der Suche oft von 

vielen, vielen Millionen Dokumenten, 

auch wenn sie eine relativ kleine 

Suchanwen dung betreiben. 

Wenn man in die Websuche 

geht, ist das ja gigan tisch. Es 

geht um Milliarden von 

Doku menten, und von daher 

ist das eigent lich kein neues 

Thema. Es ist vielleicht eher 

wichtiger, dass man den Trend 

sieht, dass man Analysen macht 

aufgrund von Daten. Das ist neu. 

Gibt es noch weitere Projekte, 

die Sie in der Zukunft mit den 

Studierenden gern angehen würden? 

Lewandowski: Beim Thema Suche gibt 

es 100.000 Fragen, die noch nicht 

be ant wortet sind. Wir stehen praktisch 

noch am Anfang! Man denkt immer, 

Sachen seien gelöst – das sind sie bei 

Weitem nicht! Denken Sie an die 

sprachgesteuerte Suche, die das Feld 

momentan noch einmal komplett neu 

aufmischt! Aus diesen Fragen können 

sich Forschungsprojekte ergeben, 

Bachelor-Arbeiten, 

Studentenprojekte … Die Themen 

lie gen praktisch auf der Straße – und es 

sind spannende Themen! Und es ist, 

auch wenn das platt klingen mag, für 

jeden etwas dabei: Nehmen Sie Ihr 

Hobby, beziehen es auf Suchen, und 

schon haben Sie ein schönes Thema für 

eine Bachelor-Arbeit. Ist doch toll, 

oder? 

Was treibt Sie in Forschung und 

Lehre am Department an; gibt es 

Highlights in der alltäglichen 

Arbeit? 

Sünkler: Ich finde es super, dass wir 

hier als Lehrbeauftrage die Möglich-

keiten haben, Projekte zu Themen 

durchzuführen, die wir selber span-

nend finden. In einem unserer aktuel-

len Projekte haben wir uns – im 

Auftrag der Telekom – Sprach-Assisten-

ten angeguckt, also Google Now oder 

Microsoft Cortana. Superspannend! 

Genau das sind meine Highlights: dass 

ich die Freiheiten habe, Themen 

anzu gehen, die mich einerseits persön-

lich interessieren, die aber auch für 

die Studierenden immer wichtiger 

wer den. Erfreulich, dass wir künftig 

auch noch besser ausgestattet sein 

werden. Wir haben jetzt endlich 

Smart phones gekauft für das Depart-

ment, die man ausleihen und für die 

Forschung nutzen kann. In Sachen 

Ausstattung ist sicher noch Luft nach 

oben. Wenn die Studierenden nachher 

raus in die ersten Jobs kommen und 

bestimmte Sachen noch nie gesehen 

haben, ist das schon schwierig. 

Lewandowski: Ich bin jetzt bald zehn 

Jahre am Department, da ist die Frage 

nach Highlights nicht einfach zu 

beantworten. Sicher, Anerkennung 

und gewonnene Preise sind toll. 

Groß artig ist es auch, bei Bachelor-

Projekten mit den Studierenden zu 

den Kooperationspartnern zu fahren, 

etwa zur Deutschen Telekom nach 

Beim Thema Suche
gibt es 100.000
Fragen, die noch 
nicht beantwor-
tet sind. 
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Darmstadt. Ein Highlight war, ehrlich 

gesagt, immer der Unterschied 

zwischen Hin- und Rückfahrt (lacht): 

Auf der Hinfahrt waren alle Studenten 

total aufgeregt, dass sie jetzt bei der 

Telekom residieren müssen, auf der 

Rückfahrt waren sie dann alle total 

gelöst und wir haben großartig 

gefeiert. Es waren super Projekte, die 

wir gemacht haben! Und natürlich 

begeistert mich auch noch nach zehn 

Jahren eine tolle Abschlussarbeit. 

Gerade hatte ich eine, die sich 

mit Google Now und dem 

Umgang mit persönlichen 

Daten beschäf tigt. Es ist eine 

Freude, das zu lesen – und es 

ist auch eine Freude zu sehen, 

wie die Leute sich entwickeln 

im Laufe der Zeit. Ich glaube, 

Sebastian ist das beste Beispiel: Du 

warst bei mir im ersten Semester und 

arbeitest jetzt hier.

Zum Schluss hätten wir noch einen 

kleinen Satz, den wir Sie zu 

vervollständigen bitten: Die 

Lehre und Arbeit hier am 

Department bedeutet für mich …

Lewandowski: … die Freiheit, mich 

mit Themen, die mich wirklich 

interessieren, zu beschäftigen – und 

dabei auch noch mit intelligenten, 

tollen Leuten, Mitarbeitern wie 

Studierenden, zusammenzuarbeiten.

Sünkler: … meinen Lebensunterhalt 

zu bestreiten, das muss ich ehrlicher-

weise sagen. Genauso wichtig ist aber 

die Freiheit, mich mit Themen aus-

einanderzusetzen, die mich interes-

sieren. Ich kann mich persönlich 

fort- und weiterbilden, kann mich frei 

entfalten. Also: jede Menge persön-

liche Entwicklung – und das Geld. Was 

will man mehr? 

Herr Lewandowski, Herr Sünkler, 

vielen Dank für das Gespräch! 

Professor Dr. Dirk Lewandowski, 

Jahrgang 1973, stammt aus Stuttgart. 

Er studierte zunächst ganz konser-

vativ Bibliothekswissenschaften in 

seiner Heimatstadt, danach folgte ein 

zweites Studium der Philosophie, 

Informations- und Medienwissenschaft 

in Düsseldorf. Daneben war Lewandow-

ski im Wirtschaftsministerium des 

Landes Nordrhein-Westfalen in der 

Bibliothek und der Informationsver-

mittlung tätig. Nach freier Tätigkeit 

für Unternehmen und Universitäts-

institute folgte 2007 der Ruf an die 

HAW Hamburg, wo er als Professor für 

Information Research & Information 

Retrieval lehrt. 

Sebastian Sünkler, M.A., Jahrgang 

1982, studierte nach einer Ausbildung 

zum Technischen Assistenten für 

Informatik am Department Information 

der HAW Hamburg, wo er seit 2012 als 

wissenschaftlicher Mitarbeiter und 

Lehrbeauftragter tätig ist. Sünkler 

arbeitet hauptsächlich in einem 

Forschungsprojekt zur automatisierten 

Kontrolle des Lebensmittelmarktes im 

Internet. Neben der Projektarbeit 

liegen weitere Forschungsschwerpunkte 

von ihm im Bereich Evaluierungen von 

Suchmaschinen und Verhalten von 

Suchmaschinennutzern. 

Mich begeistert
auch noch nach
zehn Jahren
eine tolle 
Abschlussarbeit.


